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ERSTER TEIL

»Auge um Auge …«
Das zweite Buch Mose, 21,24
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1

Montagabend des 5. Juli 2010

Am Karlbergsvägen 66 in Stockholm liegt Günters, Schwe-
dens beste Wurstbude. Umgeben von soliden Wohnhäusern 
aus Stein, die Anfang des vorigen Jahrhunderts erbaut wur-
den. Mauerwerk aus Ziegel, sorgfältig aufgebaut, Stein auf 
Stein, verputzte Fassaden, Erker und altmodische Sprossen-
fenster. Große Vorgärten und – zu dieser Jahreszeit – grüne 
Laubbäume, die die Straße flankieren. Betritt man die Häuser, 
finden sich Marmor, Wandgemälde, Stuckdecken und gele-
gentlich sogar Wandtäfelung in den Entrees und in den Trep-
penhäusern. Fußleisten und Türen sind aus Eiche. Das Viertel 
macht einen gediegenen und gepflegten Eindruck.

Außerdem liegt Günters in der Innenstadt der schönsten 
Hauptstadt der Welt, nur einige hundert Meter südlich des 
Schlosses Karlberg und der Karolinska-Universitätsklinik und 
in unmittelbarer Nähe der zwei großen Ausfallstraßen, die im 
Norden aus der Stadt führen.

Der ehemalige Chef des Reichskriminalamts Lars Martin 
Johansson hätte an diesem Tag eigentlich in seinem Sommer-
haus in Roslagen sein sollen, aber am Morgen war er gezwun-
gen gewesen, in die Stadt zu fahren, um mit seiner Bank den 
Kauf eines Waldgrundstückes zu besprechen, den er mit sei-
nem ältesten Bruder zusammen getätigt hatte.

433_75307_Persson_Der sterbende Detektiv.indd   7433_75307_Persson_Der sterbende Detektiv.indd   7 18.03.11   08:4418.03.11   08:44



8

Nachdem dies nun einmal entschieden war, hatten sich 
wie sonst auch immer noch andere Erledigungen und Be-
sorgungen privater und anderer Natur ergeben, die er prak-
tischerweise genausogut sofort hinter sich bringen konnte. 
Die Liste der Besorgungen war rasch lang geworden, und als 
er endlich so weit war, zu seiner Frau und zum Sommerfrie-
den auf der Rådmansö zurückzukehren, war es fast acht Uhr 
abends gewesen und Johansson hungrig wie ein Wolf.

Nur wenige hundert Meter bevor er den Roslagstull erreicht 
hatte, um seine Fahrt nach Norden fortzusetzen, hatte ihn ein 
Mordshunger übermannt. Nie im Leben würde er es überle-
ben, eine Stunde lang mit laut knurrendem Magen zu fahren. 
Daher machte er einen raschen Umweg zur besten Wurst-
bude Schwedens, um sich eine stark gewürzte jugoslawische 
Bratwurst mit åländischen Salzgurken, Sauerkraut und schar-
fem französischem Senf zu genehmigen. Vielleicht aber auch 
eine Zigeunerwurst, die nach frischgemahlenem Pfeffer, Pap-
rika und Zwiebeln duftete? Oder sollte er seine norrländische 
Abstammung bejahen und eine leicht geräucherte Elchwurst 
mit Günters hausgemachtem Kartoffelbrei aus Mandelkartof-
feln verspeisen?

In diese angenehmen Überlegungen vertieft, parkte er 
nur wenige Meter von der Bude entfernt direkt hinter einem 
Mannschaftswagen der Stockholmer Bereitschaftspolizei; ge-
nau wie dieser stand er halb auf dem Bürgersteig, als er aus-
stieg. Gewiss, er war seit drei Jahren im Ruhestand, trotzdem 
nahm er sich die Freiheit heraus, praktisch und gut zu parken, 
nicht zuletzt für den übrigen Verkehr. Gewisse Gewohnhei-
ten, die er sich in den fast fünfzig Jahren als Polizist zugelegt 
hatte, steckten ihm einfach in den Knochen.
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Ein warmer, sonniger Tag Anfang Juli, ein Abend, der ebenso 
warm war, wie der Tag es gewesen war, alles andere als ein 
typi sches Wurstwetter, und wahrscheinlich war das die Er-
klärung, warum die ganze Schlange vor der Bude aus nur vier 
jüngeren Kollegen der Stockholmer Bereitschaftspolizei be-
stand. Ehemalige Kollegen, wenn man genau sein wollte, aber 
wiedererkannt wurde er trotzdem. Nicken, Lächeln, und der 
Rangoberste mit Bürstenschnitt salutierte mit der Rechten, 
obwohl seine Uniformmütze im Gürtel steckte.

»Alles in Ordnung, Jungs?«, fragte Johansson, der seine 
Wahl getroffen hatte, als ihm die himmlischen Düfte ent-
gegenströmten. Mit der Elchwurst hatte es bis zum Herbst 
Zeit. Die rauchigen, harmonischen Geschmacksnuancen und 
norrländisches Phlegma in allen Ehren, doch ein Abend wie 
dieser verlangte nach etwas Stärkerem, aber nicht zu starkem, 
nicht vom südlichen Balkan. Paprika, Zwiebeln, Pfeffer und 
leicht gepökeltes, grobes Schweinehack waren perfekt, und im 
Hinblick auf das Wetter und seine Gemütsverfassung konnte 
es gar nicht besser werden.

»Alles ruhig, wir wollten noch mal ordentlich futtern, be-
vor das Chaos ausbricht«, meinte der Rangoberste. »Sie kön-
nen vorgehen, Chef, wenn Sie wollen. Wir haben es nicht 
 eilig.«

»Ich bin im Ruhestand«, antwortete Johansson aus irgend-
einem Grund. »Ihr müsst ja noch arbeiten. Wer will sich 
schon mit leerem Magen mit dem Gesindel rumschlagen?«

»Wir überlegen noch.« Der Rangoberste nickte lächelnd. 
»No problem.«

»Na dann«, erwiderte Johansson und wandte sich an die 
Person am Schalter. »Eine Zigeunerwurst mit Sauerkraut und 
französischem Senf. Dann will ich noch was Kaltes zu trin-
ken. Geben Sie mir eine Flasche Mineralwasser, das ganz nor-
male, Sie wissen schon.«
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Er nickte dem letzten in der Reihe von Günters Gehil-
fen auffordernd zu. Ein jüngeres Talent namens Rudy, auch 
aus Österreich, und obwohl Günter seit fast zehn Jahren tot 
war, kam das Personal noch immer überwiegend aus seiner 
 alten Heimat. Günters bester Freund Sebastian, der die Bude 
schon vor dessen Tod übernommen hatte, Udo, der seit vie-
len Jahren dort arbeitete, Katja, die nur hin und wieder da 
war. Dann noch jemand, dessen Namen er vergessen hatte, 
und jetzt neuerdings eben Rudy. Johansson kannte sie alle, 
und sie kannten ihn schon seit hunderten von Wurstbestel-
lungen. Während Rudy seine Bestellung ausführte, plauderte 
er auf angenehme Weise mit seinen jüngeren Kollegen. Oder 
 ehemaligen Kollegen, wenn man genau sein wollte.

»Dieses Jahr sind es sechsundvierzig Jahre her, seit ich bei 
der Ordnungspolizei angefangen habe«, sagte Johansson. 
Oder sind es siebenundvierzig?, dachte er. Auch egal.

»War das damals, als noch alle einen Säbel trugen?« Ein 
breites Grinsen von dem, der der Jüngste der Besatzung zu 
sein schien.

»Aufgepasst, Freundchen«, erwiderte Johansson. Netter 
Bursche, dachte er.

»Aber dann kam die Kripo«, sagte der Chef des jüngeren 
Genies, der offenbar mit Johanssons Werdegang vertraut war.

»Das wissen Sie also. Fünfzehn Jahre«, pflichtete er bei.
»Zusammen mit Jarnebring«, warf ein anderer ein.
»Allerdings. Sie kennen sich mit der alten Garde gut aus.«
»Ich habe auch mal da gearbeitet. Jarnis Bosse war mein 

Chef. Der beste Chef, den ich je gehabt habe«, meinte er noch 
aus irgendeinem Grund.

»Wollen Sie die Wurst in einem Baguette oder auf einem 
Pappteller?«, unterbrach Rudy und hielt die frischgegrillte 
Wurst in die Höhe.

»Wie immer«, sagte Johansson. Ausgehöhltes Baguette. Die 
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Wurst mit Sauerkraut und Senf. Kann doch nicht so schwer 
sein, sich das zu merken, dachte er.

»Wo waren wir stehengeblieben?«, fragte er und nickte 
dem Kollegen zu, der seinen besten Freund als Chef gehabt 
hatte.

»Jarnebring. Bo Jarnebring.«
»Genau«, sagte Johansson mit der übertriebenen Nach-

drücklichkeit eines Mannes, der fast den Faden verloren hätte. 
»Jarnebring, richtig. Der ist in Rente wie ich, hat vor einem 
Jahr mit fünfundsechzig aufgehört. Im Übrigen noch topfit. 
Wir treffen uns regelmäßig und schwelgen in Erinnerungen, 
von denen die Hälfte nicht wahr sind.«

»Grüßen Sie ihn von mir, grüßen Sie ihn von Patrik 
Åkesson, von Pezwei, es gab zwei Leute namens Patrik in der 
Gruppe, und ich kam als Letzter dazu. Jarnis hat mich also 
umgetauft, um unnötige Missverständnisse bei den Einsät-
zen zu vermeiden.«

»Klingt ganz nach Jarnebring«, sagte Johansson, nickte 
und nahm das Wechselgeld, die Wurst und das Mineralwas-
ser, das er bestellt hatte, in Empfang. Dann nickte er ein wei-
teres Mal, hauptsächlich, weil er nichts mehr zu sagen hatte.

»Passt auf euch auf, Jungs«, meinte er noch. »Ich habe mir 
sagen lassen, dass nichts mehr so ist wie zu meiner Zeit.«

Alle erwiderten sein Kopfnicken, plötzlich ernst, und ihr 
Chef salutierte ein weiteres Mal, eine Hand an seinem Kopf 
mit den kurzgeschnittenen Haaren.

Zu meiner Zeit hätte man ihn gefeuert, wenn er ohne Mütze 
salutiert hätte, dachte Johansson, als er mit gewisser Mühe 
wieder in sein Auto stieg, die Flasche in die Getränkehalte-
rung der Mittelkonsole steckte und die Wurst von der linken 
in die rechte Hand nahm.

In genau diesem Augenblick musste ihm jemand einen 
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Eispickel in den Nacken gestoßen haben. Keine schleichende 
Vorahnung wie bei gewöhnlichen Kopfschmerzen, sondern 
ein scharfer, alles durchdringender Schmerz, der plötzlich 
seinen gesamten Hinterkopf erfasste. Die Geräusche von der 
Straße wurden undeutlich, dann verschwanden sie, Dunkel-
heit senkte sich vor seine Augen, erst vor das rechte, dann vor 
das linke, als hätte man vor ihm ein Rollo schräg herabgelas-
sen. Der Arm war wie eingeschlafen, die Finger waren gefühl-
los und starr. Die Wurst war ihm zwischen die Sitze gefallen.

Dann nur Dunkelheit, nur Stille.
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Montagabend des 5. Juli 2010 bis Mittwochnachmittag 

des 7. Juli 2010

Lars Martin Johansson war bewusstlos. Kurz nach Mitter-
nacht, gleich nachdem sich sein Zustand stabilisiert hatte, 
hatte man ihn von der Intensivstation auf die Neurochirurgie 
verlegt. Von dort war es nicht weit, falls es Komplikationen 
geben und eine Operation notwendig werden sollte.

Hypnos ist der Gott des Schlafes in der griechischen My-
thologie, der Zwillingsbruder von Thanatos, dem Tod. Sie sind 
Söhne der Nyx, der Göttin der Nacht, aber keiner von  ihnen, 
nicht einmal Nyx, ist Johanssons Gottheit, denn Johans son 
ist bewusstlos. Zwar reagierte er rein physiologisch auf Licht, 
wenn einer der Weißbekittelten an sein Bett kam, sein Augen-
lid hochzog und in sein Auge leuchtete, aber da ihm das nicht 
bewusst wurde, spielte es keine Rolle.

Hypnos ist nicht sein Gott, denn er schlief nicht, und es 
gab definitiv keine Träume, die ihn quälen oder vielleicht 
seine Qualen hätten mildern können. Träume erfordern das 
Vorhandensein von Personen und Ereignissen, und sind sol-
che nicht vorhanden, kann man zur Not mit nicht vernunft-
begabten Tieren oder toten Dingen wie einer grünen Reuse, 
sogar einer, die die falsche Farbe hat, oder vielleicht einem 
Schlitten, mit dem man als Kind gefahren ist, vorliebneh-
men, aber vor allen Dingen erfordern Träume ein Bewusst-
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sein, zu dem sie sich verhalten können, und das fehlt Johans-
son.

Auch Thanatos hatte nichts zu melden, denn Johansson 
lebte, er atmete und sein Herz schlug aus eigener Kraft, wenn 
man einmal davon absah, dass Hilfsmittel nötig waren, um 
seinen Herzrhythmus zu stabilisieren, um seinen Blutdruck 
zu senken und um sein Blut zu verdünnen. Mittel, die seine 
Schmerzen linderten, ihn einschläferten und ihn beruhigten. 
Alle diese Nadeln, Drähte, Schläuche und Rohre, die man in 
und an seinem Körper befestigt hatte. Aber er lebte, und ob er 
sich bei Nyx in Nacht und Dunkelheit aufhielt, spielte keine 
Rolle, da er sich dessen nicht bewusst war. Das war auch gut 
so, da Nyx keine angenehme Frau ist, nicht einmal in mytho-
logischer Hinsicht. Sie ist unter anderem auch die Göttin der 
Rache, aber welcher anständige Mensch könnte schon einen 
Groll gegen Lars Martin Johansson hegen?

Möglicherweise war es dann doch Hypnos, der ihm am 
nächsten stand. Auf Abbildungen aus der Antike ist er als 
junger Mann mit Mohnkapseln in der Hand zu sehen, und 
das zeigt zumindest, dass die alten Griechen ein Wissen be-
saßen, zu dessen Erlangung die Medizin und die internati-
onale Drogenkriminalität noch weitere zweitausend Jahre 
brauchte. Und wäre Johansson bewusst gewesen, was tropfen-
weise in seine Venen infundiert wurde, dann hätte er sicher 
zustimmend genickt. Aber egal. Johansson war bewusstlos. 
Er war nicht tot, er schlief nicht, er träumte auch keinesfalls, 
an  Nicken war nicht zu denken, und das mit Dunkelheit oder 
Licht spielte auch keine Rolle.
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3

Mittwochnachmittag des 7. Juli 2010

Es begann wie ein ziehender Schmerz im Hinterkopf und eine 
Wahrnehmung von Licht, unklar wann oder warum, aber 
plötzlich erwachte er. Entdeckte, dass er in einem Bett lag und 
dass er auf seinem rechten Arm gelegen haben musste, denn 
dieser war eingeschlafen. Die Finger fühlten sich taub an, es 
fiel ihm schwer, seine Rechte zur Faust zu ballen. Neben sei-
nem Bett saß eine Frau in weißem Kittel mit kurzgeschnitte-
nem, blondem Haar. In ihrer großen Brusttasche steckte ein 
Stethoskop als weiteres Indiz dafür, wer sie war.

Was zum Teufel ist nur los?, dachte Johansson.
»Was ist los?«, sagte er zu der Frau in dem weißen Kittel.
»Ich heiße Ulrika Stenholm«, erwiderte die Frau und sah 

ihn mit zur Seite geneigtem Kopf an. »Ich bin die stellvertre-
tende Oberärztin hier in der Karolinska-Universitätsklinik, 
und Sie liegen auf meiner Station. Als Allererstes möchte ich 
Sie fragen, ob Sie sich daran erinnern, wie Sie heißen?«

Sie lächelte und nickte ernst, dann hielt sie den Kopf ge-
rade, als wolle sie ihre Frage abschwächen.

»Wie ich heiße?«, fragte Johansson. Was zum Teufel geht 
hier vor?, dachte er.

»Wie Sie heißen, ja. Erinnern Sie sich daran?«
»Johansson«, antwortete Johansson. »Ich heiße Johansson.«
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»Und weiter?« Erneutes Nicken, noch ein freundliches Lä-
cheln, der Kopf wurde zur anderen Seite geneigt, aber sie ließ 
ihn nicht in Ruhe.

»Johansson. Lars Martin Johansson«, antwortete Johansson. 
»Falls Sie auch noch meine Personenkennziffer wissen wol-
len, so habe ich einen Führerschein in meiner Brieftasche, 
und die trage ich immer in der linken Hosentasche. Was ist 
eigentlich passiert?«

Jetzt ein bedeutend breiteres Lächeln von der Frau neben 
seinem Bett.

»Sie liegen auf der Neurologie der Karolinska-Universi-
tätsklinik«, antwortete sie. »Montagabend haben Sie einen 
Schlaganfall erlitten, deswegen sind Sie hier.« Ihr Kopf ver-
änderte erneut seine Stellung, kurzes, blondes Haar, langer, 
schmaler Hals ohne Spuren von Falten.

»Welcher Tag ist heute?«, fragte Johansson. Sie kann keinen 
Tag älter als vierzig sein, dachte er aus irgendeinem Grund.

»Heute ist Mittwoch. Es ist fünf Uhr am Nachmittag, und 
Sie sind vor knapp achtundvierzig Stunden auf meine Station 
gekommen.«

»Wo ist Pia?«, fragte Johansson, »meine Frau.« Plötzlich 
erinnerte er sich, dass er in seinem Auto gesessen hatte, und 
empfand eine große Unruhe, die er sich nicht erklären konnte.

»Pia ist unterwegs. Es geht ihr gut. Ich habe vor einer Vier-
telstunde mit ihr telefoniert und ihr erzählt, dass Sie ge-
rade dabei sind, zu sich zu kommen. Sie ist hierher unter-
wegs.« Nun begnügte sich Frau Dr. Stenholm damit, einfach 
zu  nicken, zweimal hintereinander, als wolle sie das eben Ge-
sagte zusätzlich bestätigen.

»Es geht ihr also gut? Ich erinnere mich, dass ich Auto ge-
fahren bin«, fügte er noch hinzu. Die starke Unruhe, von der 
er sich nicht erklären konnte, woher sie kam, nahm wieder ab.

»Sie waren allein im Auto. Ihre Frau war auf dem Land. 
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Wir haben sie angerufen, als Sie auf der Notaufnahme ein-
geliefert wurden. Seitdem war sie die meiste Zeit ständig bei 
 Ihnen. Wie gesagt, es geht ihr gut.«

»Erzählen Sie«, bat Johansson. »Was ist hier eigentlich los? 
Ich meine, was ist passiert?«

»Meinen Sie, Sie haben bereits genug Kraft dafür?« Erneu-
tes Nicken, ernste und fragende Miene.

»Ja, erzählen Sie. Mir geht’s prima. Mir ist es noch nie bes-
ser gegangen. Ich fühle mich wie ein Prinz«, fügte er sicher-
heitshalber noch hinzu. Was zum Teufel ist eigentlich los?, 
dachte er, denn auf einen Schlag fühlte er sich unerklärlich 
ausgelassen.

»Ich muss auf meinem Arm eingeschlafen sein«, sagte er, 
obwohl er bereits ahnte, warum er ihn nicht von der Bett-
decke heben konnte.

»Dazu kommen wir noch«, entgegnete sie. »Darüber spre-
chen wir später. Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. 
Wenn wir gut zusammenarbeiten, Sie und ich, dann bin ich 
mir sicher, dass wir das mit Ihrem Arm schon wieder hin-
kriegen werden.«
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4

Montagabend des 5. Juli bis Mittwochnachmittag 

des 7. Juli 2010

Der Fahrer des Mannschaftswagens entdeckte, was mit Jo-
hansson passiert war. Als er aus dem Fahrzeug stieg, um 
sich die Beine zu vertreten, sah er Johanssons reglosen Kopf 
auf dem Lenkrad liegen. Nachdem er die Fahrertür geöffnet 
hatte, um nachzuschauen, was passiert war, fiel der bewusst-
lose Johansson aus dem Auto und hätte sich fast den Kopf 
aufgeschlagen, hätte ihn sein Kollege nicht aufgefangen.

Dann ging alles sehr schnell. Über Funk hieß es, dass der 
Krankenwagen mindestens fünf Minuten brauchen würde, 
was erfahrungsgemäß das Doppelte bedeutete, und da der 
Chef des Mannschaftswagens nicht die Absicht hatte, einen 
legendären Polizisten deswegen mehr oder weniger in seinen 
eigenen Armen sterben zu lassen, hob man Johansson ganz 
einfach in den Mannschaftswagen, legte ihn dort auf den Bo-
den, ließ den Motor an, schaltete das Blaulicht und die Sire-
nen ein und fuhr mit Vollgas zur Karolinska-Universitätskli-
nik. Ein Transport, der nicht ganz dem Reglement entsprach, 
aber schließlich ging es um einen Kollegen, der in Gefahr ge-
raten war, und da waren ihnen sämtliche Dienstvorschriften 
und Anweisungen wurst.

Zur Notaufnahme des Karolinska war es knapp ein Kilo-
meter Luftlinie. Dieser waren sie so getreu wie möglich ge-
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folgt und bremsten zwei Minuten später vor der Tür der Kli-
nik. In Anbetracht des Lebens, das er gelebt hatte und das 
ihn jetzt zu verlassen drohte, hatte Johansson einen sowohl 
logischen als auch großartigen Auftritt. Bewusstlos auf einer 
Trage, umgeben von Beamten der Bereitschaft und von Kran-
kenpflegern, wurde er direkt auf die Intensivstation gebracht, 
vorbei an allen normal Wartenden, die mit ihren diffusen 
Brustschmerzen, gebrochenen Armen, verstauchten Knien, 
Ohrenschmerzen, Allergien und normalen Erkältungen he-
rumsaßen oder -lagen.

Danach war alles den Gepflogenheiten gemäß verlaufen, 
und vier Stunden später, die akute Gefahr abgewehrt und die 
Diagnose weitgehend gestellt, war er auf die Neurochirurgie 
verlegt worden.

»Ich habe mit meinem Kollegen gesprochen, der Montag-
abend Bereitschaft hatte«, sagte seine Ärztin. »Er hatte sich mit 
einem Ihrer Kollegen unterhalten, die Sie zu uns gefahren ha-
ben. Das war wirklich ein ziemlicher Aufstand, das können 
Sie mir glauben.« Sie nickte. Lächelte, aber ohne den Kopf 
zur Seite zu legen.

»Aufstand?«
»Irgendjemand, der Sie erkannt hat, war zu der Überzeu-

gung gelangt, man hätte Ihnen in den Bauch geschossen.«
»Auf mich geschossen? In den Bauch?«
»Sie hatten Sauerkraut und Senf auf dem Hemd. Eine Un-

menge. Und dann noch all diese Polizisten. Jemand glaubte, 
die Sauerei auf Ihrem Hemd seien Ihre Därme, die da zum 
Vorschein kämen.« Jetzt sah sie sichtlich amüsiert aus.

»Guter Gott«, sagte Johansson. Wo sie das nur alles herhat, 
dachte er.

»Sie sind offenbar vor dieser Wurstbude am Karlbergsvä-
gen zusammengebrochen, ehe Sie dieses ungesunde Zeug in 
sich reinstopfen konnten, das Sie gekauft hatten. Sauerkraut, 

433_75307_Persson_Der sterbende Detektiv.indd   19433_75307_Persson_Der sterbende Detektiv.indd   19 18.03.11   08:4418.03.11   08:44



20

Senf, getoastetes Weißbrot, eine fette, gegrillte Wurst und was 
weiß ich nicht alles.«

Wovon redet diese Person eigentlich?, dachte Johansson. 
Sie muss Günters Korv meinen. Er hatte bei Günters, bei der 
besten Wurstbude Schwedens, angehalten. Er hatte sich mit 
einigen jüngeren Kollegen unterhalten. Jetzt erinnerte er sich. 
So weit konnte er sich erinnern.

»Ich hatte mal einen Arbeitskollegen, der gestorben ist, als 
er an dieser Wurstbude anstand. Er erlitt einen Herzinfarkt. 
Er lebte mehr oder minder von diesem Fraß, obwohl er Arzt 
war.« Kopf zur Seite geneigt, jetzt wieder ernst.

»Sauerkraut«, sagte Johansson. »Was ist denn an Sauer-
kraut auszusetzen?« Sauerkraut ist verdammt gesund, dachte 
er.

»Ich dachte eher an die Wurst.«
»Sie!«, sagte Johansson, plötzlich von einem un be greif-

lichen Zorn ergriffen und von üblen Kopfschmerzen gepackt. 
»Wenn diese Wurst nicht gewesen wäre, mit der Sie mir in 
den Ohren liegen, dann wäre ich jetzt tot.«

Sie begnügte sich damit, zu nicken und die Haltung ihres 
Kopfes zu verändern. Doch sie sagte nichts.

»Wenn ich nicht angehalten hätte, um eine Wurst zu kau-
fen, dann hätte ich auf dem Weg aufs Land im Auto gesessen, 
und dann hätte alles noch viel böser geendet.« Schlimmsten-
falls nicht nur in Bezug auf mich, dachte er.

»Darüber sprechen wir später«, erwiderte sie, beugte sich 
vor, tätschelte seinen Arm, der nicht eingeschlafen war, son-
dern einfach nicht funktionierte.

»Haben Sie einen Spiegel?«, fragte Johansson.
Diese Frage hörte sie offenbar nicht zum ersten Mal. Sie 

nickte, schob die Hand in die Tasche ihres weißen Kittels, zog 
einen Taschenspiegel heraus und legte ihm diesen in die linke 
Hand.
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Du siehst furchtbar aus, Lars Martin, dachte Johansson. 
Das ganze Gesicht schien nach unten gerutscht zu sein, der 
Mund hing schief, und unter den Augen waren mehrere 
kleine, punktförmige blaue Flecken, blauschwarz, nicht grö-
ßer als Stecknadelköpfe.

»Punktförmige Hautblutungen«, sagte Johansson.
»Petechien«, pflichtete ihm seine Ärztin bei und nickte. 

»Sie haben offenbar eine knappe Minute lang zu atmen auf-
gehört, aber dann hat einer Ihrer Kollegen Sie wieder in 
Schwung gebracht. Er hatte offenbar als Krankenwagenfah-
rer gearbeitet, bevor er Polizist wurde. Rettungssanitäter. Ja, 
ich stimme Ihnen zu«, fuhr sie fort, »es war wohl trotz allem 
Glück im Unglück, dass es gerade dort passiert ist.«

»Ich sehe furchtbar aus«, sagte Johansson. Aber ich lebe 
noch, dachte er. Im Unterschied zu allen anderen, die er mit 
denselben Flecken unter den Augen gesehen hatte.

»Ich glaube, Ihre Frau ist jetzt da«, erwiderte sie. »Ich gehe 
jetzt, damit Sie sich in Ruhe unterhalten können. Ich schaue 
vor dem Schlafengehen noch einmal bei Ihnen vorbei.«

»Wissen Sie was?«
Sie schüttelte den Kopf.
»Sie sehen aus wie ein Eichhörnchen«, sagte Johansson. 

Warum sage ich das?, dachte er.
»Ein Eichhörnchen?«
»Darüber sprechen wir später«, sagte Johansson.
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5

Mittwochnachmittag des 7. Juli 2010

Seine Frau Pia trat ohne Umschweife an sein Bett. Sie lächelte 
ihn an, aber ihr Mund hatte sich nicht mit dem Ausdruck ih-
rer Augen verständigt, und als sie sich auf den Stuhl neben 
seinem Bett setzen wollte, warf sie diesen erst einmal um. Sie 
schob ihn einfach mit dem Fuß beiseite, beugte sich vor und 
umarmte ihn. Ganz fest drückte sie seinen Kopf an ihre Brust. 
Sie wiegte ihn wie ein kleines Kind hin und her.

»Lars, Lars«, flüsterte sie. »Was hast du jetzt wieder ange-
stellt?«

»Das ist nicht weiter schlimm«, antwortete Johansson. 
»Nur irgendwas mit dem Kopf.«

Im selben Augenblick schnürte es ihm die Kehle zusam-
men, und er begann zu weinen. Obwohl er nie weinte. Nicht, 
seit er ein kleines Kind gewesen war. Nicht, seit der Beerdi-
gung seiner Mutter vor einigen Jahren und der seines Vaters, 
die noch länger zurücklag, aber da hatten schließlich alle ge-
weint. Sogar Johanssons ältester Bruder hatte sich eine Träne 
aus dem Auge gewischt und sich eine Hand vors Gesicht ge-
legt. Aber sonst weinte Johansson nie. Erst jetzt und ohne 
dass er eigentlich begriff, warum. Du lebst doch noch, dachte 
er. Warum zum Teufel heulst du dann?

Schließlich atmete er tief durch. Strich ihr mit seiner ge-

433_75307_Persson_Der sterbende Detektiv.indd   22433_75307_Persson_Der sterbende Detektiv.indd   22 18.03.11   08:4418.03.11   08:44



23

sunden Hand über den Rücken, legte ihr einen Arm um die 
Schultern und drückte sie an seine Brust.

»Kannst du mir ein Taschentuch geben?«, fragte Johans-
son. Was zum Teufel ist hier eigentlich los?, dachte er.

Dann hatte er sich wieder im Griff. Er schnäuzte sich ei-
nige Male gründlich, wehrte ihre Versuche ab, seine Tränen 
wegzuwischen, und strich sich stattdessen selbst mit dem 
Handrücken über das Gesicht. Dann versuchte er mit seinem 
schräg hängenden Mund zu lächeln. Seine Kopfschmerzen 
waren plötzlich verschwunden.

»Pia, meine kleine Pia, meine Kleine«, sagte Johansson. 
»Jetzt ist alles gut. Ich fühle mich prima, alles paletti, bald 
werde ich wieder Luftsprünge machen.«

Erst da lächelte sie ihn wieder an. Sowohl mit den Augen, 
als auch mit dem Mund, vorgebeugt auf dem Stuhl, auf dem 
sie mittlerweile saß.

»Weißt du was?«, sagte Johansson. »Wenn ich etwas zur 
Seite rücke, kannst du dich dazulegen.«

Pia schüttelte den Kopf. Sie drückte seine gesunde Hand 
und strich über jene, die nicht eingeschlafen war, sondern 
sich nur so anfühlte.

Dann verließ sie ihn, und da sein Bedürfnis nach Alleinsein 
größer war denn je zuvor, musste sie ihm versprechen, nach 
Hause in ihre Wohnung in der Stadt zu fahren. Sie sollte mit 
allen sprechen, die sich Sorgen machten. Sie sollte ausschlafen 
und erst am Nachmittag des folgenden Tages wiederkommen.

»Wenn die ganzen Weißbekittelten mit mir durch sind«, 
erklärte Johansson. »Damit wir in aller Ruhe miteinander re-
den können.«

»Versprochen«, sagte Pia. Dann beugte sie sich vor, fasste 
ihn mit der Hand im Nacken, obwohl er das sonst immer tat, 
und küsste ihn. Nickte und ging.
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